
Amtlicher Teil

Amtliche Bekanntmachung
der Stadt Nauen

Die Denkmalbereichssatzung der Stadt Nauen gem. $ 5
Gemeindeordnung und $ 11 Denkmalschutzgesetz Bran-
denburg
Die Stadtverordnetenversammlung der Stadt Nauen hat in
ihrer Sitzung am 21.09.1994 folgende Satzung gem' $ 5
Gemeindeordnung vom 15.10.1993 (GVBI. S. 398) und S 11

Denkmalschutzgesetz vom 22.07.1991 (GVBI. S. 311) be-

schlossen:
Denkmalbereichssatzung Nauen
Vorbemerkung
Die Nauener Altstadt ist mehr als ein Zeuge der Stadtgeschich-

te. Die Altstadt ist die gebaute ldentität der Stadt Nauen.

Darüber hinaus stellt die Altstadt ein in der Mark Brandenburg

bedeutsames, durch die Nauener Bürger erschalfenes sied-

lungs- und kulturhistorisches, städtebauliches und künstleri-

sches Denkmal dar.
Diese ldentität der Stadt Nauen in der Mark Brandenburg soll

durch die Wahrung und Erhaltung der vorhandenen baulichen

Werte gestärkt werden. Hierzu dient die Denk'
malbereichssatzung. lm Mittelpunkt der Satzung steht nicht die

Substanz des einzelnen Baukörpers; sie beinhaltet vielmehr
die Stadtbildpflege ausgerichtet auf den Grundriß der Altstadt,

ihr Erscheinungsbild und ihre Maßstäblichkeit. Sie sichert die

Einbeziehung der erforderlichen Fachkräfte und schafft die

rechtlichen Grundlagen f ür das Handeln der zuständigen Denk-

malpfleger. Mit dieser Satzung sollauch die zukünftige Bewil-

ligung von Fördermitteln des Landes erleichtert werden.

Aufgrund des $ 5 der Kommunalverfassung vom 15.10.1993

(GVBI. S. 398) und des $ 1 1 des Denkmalschutzgesetzes vom

22.07. 1 99f lGVBl. S. 31 1 ) hat die Stadtverordnetenversamm-
lung der Stadt'Nauen {olgende Satzung beschlossen:

5 t örtlictrer Geltungsbereich
Der örtliche Geltungsbereich dieser Satzung umfaßt das Ge-
biet der Altstadt von Nauen innerhalb und einschließlich des
Verlaufs der mittelalterlichen Stadtbefestigung und Straßen
bzw. Straßenabschnitte und Wege, die unmittelbar an die
Altstadt angrenzen.
Er wird begrenzt durch die Parkstraße und Gartenstraße im

Norden, die Gartenstraße im Osten, die Hamburger Straße,
Berliner Straße und Gartenstraße im Süden und den Scheu-
nenweg im Westen.
Zum Bereich gehören im einzelnen lolgende Straßen bzw'

Straßenabschnitte, Gassen und Plätze mit angrenzenden
Grundstücken:

Baderstraße, Bergstraße, Berliner Straße 2, 4, 6, 8, 10'
12, 14, Dammstraße 1 - 7 und 43 - 45, Garlenstraße r

- 50 und 68 - 71 (einschließlich der katholiscn"n plsrFY
kirche St. Peter und Paul), Gebhard-Eckler'Straße,
Kirchgasse, Kirchstraße, Lazarettstraße, Lindemanns'
gasse, Lindenstraße, Marktstraße, Martin-Luther-Platz'
Mauerstraße, Mittelstraße, Neue Straße, Parkstraße 1

- 7, Poetensteig, Scheunenweg (westlich der Altstadt),
Wallgasse, Wallstraße, Zickenberg sowie die nicht be'
nannten Verbindungswege und Gäßchen zwischen den

aulgezählten Straßen und Gassen bzw. dem Platz.

Das Gebiet ist in den als Anlage beigef ügten Übersichtsplan im

Maßstab 1 : 1 000 eingetragen. Diese Anlage ist Bestandteil der
Satzung.

5 2 Sachlicher Geltungsbereich
lm Geltungsbereich dieser Satzung sind geschützt:
- der historische Siedlungsgrundriß
- das Erschienungsbild der Nauener Altstadt
- die Maßstäblichkeit und stadträumliche Bezüge
- die Gestaltung der vorhandenen baulichen Anlagen
- die Gestaltung und Befestigung der Straßen und Wege

- die Befestigungen und Bepflanzungen
Der Schutz zugehöriger Einzeldenkmale wird von der Satzung
nicht berührt.
l. DerhistorischeSiedlungsgrundriß
1.1 . Der Grundriß derAltstadt ist gekennzeichnet durch eine
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annäh€md keislörmige Fläche der alten Stadtanlage, 12.
deren äußere Begrenzung in wesentlichen Teilen mit
dem Verlauf der früheren Wehranlage übereinstimmt.
Wall und Graben sind durch verschiedene Hö-
henvorsprünge des Geländes zu erkennen;

Das Straßennetz im alten Stadtkern ist unregelmäßig.
Deutlich erkennbar ist jedoch die ringlörmige Ausrich-
tung, die durch zwei breite in Nord-Süd-Richtung ver-
laufende Straßen durchquert wird (Mittelstraße und
Goethestraße).

Altstadtkern

v

\''
1.3.

Das äußere Slraßennetz ist ringförmig. Es besteht aus
schmaleren Straßen, Gassen und Wegen, die dem
Verlauf der fniheren Stadtbelestigungen folgen und
durch Straßen und Wege oder Durchgänge untereinan-
der verbunden sind. lm Süden und Osten wird die
Altstadt durch breitere Ausfallstraßen begrenzt (Ham-
burger Straße, Berliner Straße, Gartenstraße);
Ein besonderes Merkmal ist das Fehlen einer ausge-
sprochenen Marktsituation im Sinne eines größeren,
zentral gelegenen Platzes mit Rathaus und Kirche.
Der Kirchplatz liegt südwestlich der breiten Marktslraße
in Randlage zum Altstadtkern und ist bng umbaut. Nur
nördlich der Kirche besteht eine kleine Freifläche, die im
Norden durch die Käthe-Kollwitz-Schule und die Pfarrei
begrenä wird.
Eine andere kleine platzartige Situation mit befestigter
'lnsel" findet sich an den Kreuzungspunkt Bergstraße,
Mittelstraße und Holzmarktstraße. Der Name 'Holz-
marKstraße" deutet auf einen früheren Handelsplatz
hin.
Die historisch überlielerte Parzellenstruklur ist gekenn-
zeichnet durch oft tiele Grundstücke im Altstadtkern. ln
dem älteren Siedlungsbereich stehen die Wohngebäu-
de meist traufseitig zur Straße; Nebengebäude linden
sich im ruckwärtigen Teil der Grundstücke.
ln der Nauener Neustadt, die noch 170S entstanden ist,
wurden ebenlalls meist traufständige Vorderhäuser er-
richtet mit Nebengebäude im rückwärtigen Teil. Die
Grundstücke sind in der Regel kleiner.

Größere Grundstücke belinden sich im Randgebiet der
Altstadt mit einer Bebauung aus dem ausgehenden 19.
und beginnenden 20. Jahrhunderl.

Parzellenstruktur im Altstadtkern

i

I
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Die überkommenen Baufluchtliniep haben sich über

alle Epochen hinweg im Stadtgrundriß niedergeschla-
gen.

Das Erscheinungsbild der historischen Altstadt von

Nauen
Gs Erscheinungsbild der historischen Altstadt von

Nauen wird bestimmt durch die baulichen Anlagen'

bestehend aus einer Mischbebauung verschiedener

Jahrhunderte mit mehreren Schwerpunkten:
Die Stadtkirche St. Jakobi ist ein Zeugnis mittelalterli-

cher Architektur, mit späteren Veränderungen'
St.-Jakobi-Kirche (einst)' Kirchstraße:

Die spätgotische dreischiffige Hallenkirche aus der 1'

Hällte des 15. Jahrhunderts mit einem lünlseitig ge-

schlossenen Umgangschor besitzt einen Westturm aul

annähernd quadratischen Grundriß und mehrere An-

bauten. Darunter befindet sich an der Südseite ein

mehrgeschossigerAnbau aus dem späten 1 5. Jahrhun-
den.
Nach'dem Brand von 1695 mußten neben dem West-

lurm auch Teile der Umlassungsmauern erneuert wer-

den. Die Kirche, zu einer Emporenkirche umgebaut,
erhielt eine zusätzliche Fensterreihe. Der geschweifte

Turmaufsatz mit Laterne ist aus dem Jahr 1742.9ei der
Restaurierung 1873174 wurden Fenster und Portale
regotisiert und damit das äußere Erscheinungsbild der
Kirche letztmalig verändert.
Die Wohnbebauung im heutigen Altstadtkern ist aus der
Zeit nach dem großen Stadtbrand von 1695. lhm fiel
ganz Nauen zum Opfer. Bei einem zweiten Stadtbrand
von 1765 wurden, die Nauener Neustadt eingeschlos-
sen, 38 Bürgerhäuser und 8 Scheunen zerstört.
Dabei handelt es sich vorrangig um zweiggschossige'
traufständig aneinandergestellte Wohnhäuser aus Fach-

werk, in Stockwerkbauweise errichtet mit unausgebau-

ten, teils biberschwanzgedeckten Satteldächern. Nur in

einigen Fällen wurden die Satteldächer nachträglich mit

Fledermaus- oder Schleppgauben bzw. Dachhäuschen

versehen und,mit einer einzelnen Eingangstür oder
zwei nebeneinanderliegenden Eingangstüren.

4-
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n.2.

il.1.

lm Falle zweier nebeneinanderliegenden Eingangstü'

ren, von denen die eine innen, die andere außen

anschlägt, lührt letztere über eine Treppe ins Oberge-

schoß. 
-Bei 

diesen Doppelhäusern waren Erd' und

Obergeschoß völlig getrennt und hatten ursprünglich

versc-hiedene Besitzer' Viele Häuser besitzen breite'

Qberbgute Tordurchfahrten, häulig mit Türdurchgang'

Durcl'r sie gelangten Erntewagen auf die rückwärtigen'

tiefen Gru;dstü;ke. Die Fenster, zwei- und mehdlügli-

ge Rechtecklenster, sind kleinteilig gegliedert, teils mit

Spto"sen uetsehen. Sie reichen in der Horizontale nicht

üüer die Breite eines Gefaches hinaus, in der Vertikale

maximal über zwei Gelachhöhen.
Die Gefache selbst sind verputzt. ln einzelnen Fällen

wurden älteren Fachwerkhäusern im 19. Jahrhundert

Putzlassaden vorgeblendet oder diese durch Steinfas-

saden ersetzt. Diese Fassaden weisen reiche Gesims-

gliederungen auf.
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1t.3. Die Wohnbebauung der Nauener Neustadt entstand
zwischen 1705 und 1718 bzw. nach dem 2. großen
Stadtbrand von 1765, entlang der neuen "Ringstraße"
aul dem Wall'Mauerstraße, Gebhard-Eckler-Straße,
Wallstraße, Lazarettstraße) und einer Straße im Gra-
benbereich (Neue Straße).
Dabei handelt es sich vorrangig um ein- und zweige-
schossige, traufständige, aneinandergereihte Wohn-
häuser aus Fachwerk mit Salteldach. Die Bauformen
enlsprechen im wesentlichen den Häusern im Alt-
stadtkern.
Auch hier, aber seltener, finden sich Häuser mit breiten
Tordurchfahrten für Erntewagen. Die Gelache sind in
der Regel verputzt, nur vereinzelt finden sich Beispiele
für im 19. Jahrhundert mit Ziegeln ersetzte, unverputzt
gelassene Gefache.
lnsbesondere die öffentlichen Gebäude, größere Wohn'
und Geschäftshäuser stammen aus der zweiten Hälfte
des 19. und dem frühen 20. Jahrhunderts.
Letäere waren besonders zahlreiche entlang der Haupt-
geschäftsstraßen des Altstadtkerns (Marktstraße, Mit-
telstraße) errichtet. lm 19. Jahrhundert gewannen die
Ausfallstraßen und Hauptverkehrsachsen der Stadt an
Bedeutung. 1846 wird der Bahnhof eingeweiht. Hier,
außerhalb des Altstadtkerns, an meist städtebaulich
exponierten Stellen,entstehen repräsentative öffentli-
che Gebäude - Katholische Kirche, Rathaus, Landrats-
amt und die Post.
Zu diesem Erscheinungsbild der Stadt gehören auch
die Bauten der 2. Hälfte des 19. und des frühen 20.
Jahrhunderts. Die drei- und viergeschossigen Gebäu-
de sind gekennzeichnet durch weit sichtbare Dachauf-
bauten in Form von Türmen, Erkern, Giebeln und Dach-
reiter. Die Fassaden sind verputzt oder zeigen die
unverputzten Backsteine. Olt erstrecken sich diese
Gebäude über mehrere Grundstücke.
Daneben gibt es zwei- und dreigeschossige, traufstän-
dig aneinandergereihte Putz-Bauten mit meist unaus-
gebauten Satteldächern. Die häufig reich struhurierlen
und dekorierten Fassaden des Historismus weisen
verschiedenen Jahrhunderten entlehnte Elemente und
Schmucklormen auf, darunter. gotisierende Fenster,
Blendbögen und Giebel, barockisierende Strukturen in
Form von geschwungenen Fensterbekrönungen, Kar-
tuschen, Volutenkonsolen, plastisch hervortretenden
Häuptern, Muschelwerk, Brüstungsleldern mit Wappen
und Rocaille-Motiven, daneben auch klassizistisch an-
mutende Fenster, vereinzelt pilastergerahmt, mit Drei-
eck- oder Segmentgiebelbekrönung oder häufig, hori-
zontalen Verdachungen, oft von Konsolen getragen.
Einige Fassaden weisen mitunter kräftige Putzquade-
rungen und reiche Gesimsgliederungen, darunter ver-
kröpfte Gesimse auf, manchmal kannelierte, häufig
glatte Pilaster und vereinzelt Palmetten-Motive.
An den besonders auf Repräsentation bedachten Bau-
ten dieser Zeit finden sich immer wieder in die Stra-
ßenflucht hineingeratende Erker.
ln einem Falle nehmen zwei dieser Erker in ihrer Gestal-
tung die traditionelle Fachwerkbauweise auf, wenn
auch in ortsuntypischer Ausprägung (Mittelstraße 12 -

16, sog. Bartzsches Haus). Am gleichen Haus deutet
sich Modernes an - eine expressionistisch angehauch-
te Fassadengestaltung mit ornamentiertem Treppen-
giebel. Sie bleibt ohne Nachfolge.
Neben unverputzt belassenen Backsteinbaulen aus
rolem und hellem Backstein gibt es Fassaden mit
vorgeblendeten roten, gelben und weißen Klinkern.
Viele dieser Häuser sind sowohl Geschäfts- als auch
Wohnhäuser. Sie besitzen im Erdgeschoß Läden. Ty-
pisch lür die zwei- und dreigeschossigen, traufständig
aneinandergereihten Häuser mit in der Regel unausge-
bautem Satteldach und klassizistischem und histori-
schem Dekor sind Ladenfronten, bestehend aus einem

oder zwei Schaufenstern und einer benachbarten Ein-
gangstür, vielfach mit gemeinsamer Verdachung. lm
Falle zweier Schaufenster liegt die Eingangstür zwi-
schen, beiden, meist etwas zurückgesetzt.
Grundsätzlich aber sind Schaufenster und Eingangstür
durch breite Holzrahmen oder ein schmales Mauer-
band deutlich voneinander getrennt und reichen nicht
über die Stüze angrenzender, zum Haus gehörender
Fenster bzw. Türen hinaus.
Ahnliche Ladeneinbauten gibt es auch in Fachwerkhäu-
sern aus dem ausgehenden'17. und 18. Jahrhundert.
Sie sind frühestens im 19. Jahrhundert hinzugekom-
men. Die Schaufenster ruhen stets auf einer breiten
Sockelzone, so daß Fensterebene und Bürgersteigni-
veau durch eine Brüstung deutlich unterschieden wer-
den.
Die zahlreichen Nebengebäude sind aus der Zeit nach
dem großen Stadtbrand von 1695 und dem zweiten
Stadtbrand von 1765 und dem 19. und frühen 20.
Jahrhundert. Darunter befinden sich Scheunen, Remi-
sen, Ställe sowie Werkstätten. Sie stehen mit Ausnah-
me der Scheunen am Scheunenweg auf den rückwär-
tigen Teilen der Hausgrundstücke, nicht selten mit einer
oder auch mehreren Fassaden an einen benachbarten
Weg,Fine Gasse oder Straße stoßend.
bei den meist älteren Nebengebäuden aus Fachwerk
handelt es sich um zweigeschossige Bauten, in
Stockwerkbauweise errichtet, mit oft biberschwanzge-
deckten, stets unausgebauten Sattel- und Pultdächern
und mitunter vorkragenden Obergeschossen. Die Ge'
lache sind mit Lehm oder Ziegel ausgefüllt, häufig
verputzt, die Obergeschosse des öfteren vorkragend.
Die Untergeschosse wurden teils in Mauerwerk ersetzt,
in einigen Fällen den Giebeln Brandmauern vorgesetzt.

Die verschiedenen Wandöffnungen, Ladeluken, Fen-
ster, Türen, Tore deuten auf eine unlerschiedliche
Nutzung dieser Nebengebäude hin. Stoßen sie mit
mindestens einer Front an einen benachbarlen Weg,
eine Gasse oder Straße, so sind sie in der Regel auch
von dort aus zu betreten und zu bestücken.
Unter den Neben- bzw. Hofgebäuden aus der zweiten
Hällte des 19. und dem beginnenden 20. Jahrhundert
finden sich vielfach zwei- seltener dreigeschossige
Ziegelbauten mit Sattel- oder Pultdächern, auch hier mit
verschiedenartigen Wandöffnungen, Ladeluken, Tü-
ren, Toree teils recht großen und gleichen Fenstern.
Auffallend ist, daß auch diese Häuser in reduzierler
Form Gestaltungsmotive repräsentativer Bauten jener

Zeit aufgreifen, darunter rund- und stichbögige Blendni-
schen, Stichbogenfenster- und Tore mit farbig abge-
selzten Bögen, Konsolgesimse, Zickzackfriese und dun'
kelrote Ziegelreihen in hellrotem Ziegelmauenrrerk.
Die Scheunen entlang des Scheunenweges aus der 2.

Hälfte des 19. Jahrhunderts sind reine Ziegelbauten
oder Fachwerkscheunen mit gemauerten Giebeln. Übri'
ge Gelache bestehen entweder aus Lehm oder unver-
putzten Ziegeln. Die Dächer sind biberschwanzgedeckt.
Stets sind diese Scheunen eingeschossig. Sie stehen
mit derTraufseite am Weg und zeigen ähnliche Gestal'
tungsmotive wie die Hof- bzw. Nebengebäude jener
Zeit, so rund und stichbogige Blendnischen mit larbig
abgesetzten Bögen, stichbogige Tore, dunkelrote Zie-
gelreihen bzw. vertikale dunkelrote Zierbänder in hellro-
tem Ziegelmauerwerk, Konsolgesimse, letztere an ei-
nem Anbau mit Pultdach. Die Scheunen haben Sattel-
dächer.
Maßstäblichkeit der Bebauung und städtebauliche Be-
züge
Die besondere Maßstäblichkeit der Bebauung besteht
in den Unterschieden zwischen den großen, baulich
dominierenden (Gründerzeitbauten) Gebäuden aus dem
ausgehenden 19. und frühen 20. Jahrhundert und den

il.5.n.4.

il1.
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kleinteiligen Wohn- und Wirtschaltsgekiauden, die zwi-
schen 1695 und dem späten 19. Jahrhundert errichtet
wurden.

vrtar. I

tv. Traditionelle Gestaltung
Die traditionelle Gestaltung der nach außen sichtbaren
Bauteile findet ihren Niederschlag vor allem in der
Gliederung, dem Material und der Farbgebung der
Gebäudelassaden sowie Form, Neigung und Firstrich-
tung. Das Materialder Dachöffnungen, die Gestaltung,
insbesondere die Gliederung und Größe der Fenster
einschließlich ihrer Holzschlagläden und Türen kenn-
zeichnen die Gestaltqualität der Bauten. Fenster und
Türen sind stets aus Holz. Typisch für die Fachwerk-
häuser sind zwei- und mehrllügelige Fenster mit Spros-
sen und profilierten Fensterpfosten und Kämplern; da-
neben die bereits erwähnten Türen mit Oberlichtern.
Breite und Befestigung der Straßen. Gassen und Plätze
Die Altstadt besitzt eine bemerkenswerte Vielfalt an
Steinpflastern. Auf den größeren und stärker frequen-
tierten Straßen wurde das ältere Koplsteinpflaster viel-
fach durch ein gleichmäßig behauenes und verlegtes
Granit- und Schlackepflaster ersetzt.
Schlackequader bilden dabei eine Art Fahrwegeinfas-
sung (Marktstraße, Mittelstraße). Auf den für den Ver-
kehr weniger wichtigen Straßen und Gassen, beson-
ders innerhalb der Nauener Neustadt, blieb das ältere
Kopfsteinpflaster, leils katzenkopfgroß, lells größer,
erhalten. Granitblöcke begrenzen den Bürgersteig zur
Straße.
Auch innerhalb der Breiten der Bürgersleige lassen sich
große Unterschiede festslellen. Die Gehwege derwich-
tigsten Einkaufsstraßen der Stadt sind olt mehrere
Meter breit (Marktstraße, Mittelstraße), während inner-
halb der uNauener Neustadt" Bürgersteige teilweise
ganz lehlen (2.B. in der Gebhard-Eckler-Straße). Die
schmaleren Gehsteige sind meist durch ein kleinteiliges
Kalksteinpflaster, im Bereich der Ein- und Ausfahden
auch durch Granilpflaster, belestigt.
Mituntersetzt sich auf dem Bürgersteig die Kopfsteinpfla-
slerung des Fahrweges fort, beispielsweise in der
Jüdenstraße oder auf dem Martin-Luther-Platz. ln der
Mauerführen Rinnen aus Backstein von den Fallrohren
der Dachrinnen über den Bürgersteig zur Straße. ln der
Wallgasse und der Neuen Straße gibt es vereinzelt
Wasserrinnen innerhalb der Fahrwege.
Begrenzung der Straßen. Gassen und Plätze
Straßen, Gassen und Plätze werden durch Mauern und
Zäune begrenzt. lhre Höhe, das Material und ihre
Gestallung prägen den Straßenraum.
Eine unverputzt belassene Mauer aus rotem Backstein
verläuft entlang eines Teils der westlichen Mauerstra-
ße. Sie übernimml eine städtebaulich wichtige Funkti-
on, indem sie den dortigenAltstadtbereich vom Graben-
ber,ebh,.der,,Jrüheren rStadtbefestigung,.abgrenzt. lhre

Gestaltung weist Hausmotive auf - in gleichmäßigem
Abstand slehende Pleiler schließen mit Minia-
tursatteldach und Dachziegeln ab. Auf deroberen Schrä-
ge der Mauerfelder zwischen den Pleilern liegen einrei-
hig Dachziegel. Ahnlich gestaltete massive Mauern aus
unverputzt belassenem Backstein linden sich mehr-
fach, so z.B. eine weitere in der Mauerstraße und r--
Kirchgasse.

$ 3 Begründung der Unterschutzstellung
Der im $ 1 bezeichnete Denkmalbereich wird unter Schutz
gestellt, da eine für die Mark Brandenburg nach Struktur und
Erscheinungsbild besondere städtebauliche Situation erhalten
geblieben ist. Die unterg 2 beschriebene Situation istAusdruck
der kulturellen Entwicklung der NauenerAttstadt, wie imfolgen-
den dargelegt wird.
l. Die Stadt Nauen liegt am Nordrand der sogenannten

Nauener Platte, am Beginn eines Dammes, der durch
das Havelländische Luch in den Glin führt. Dieser
Damm ist seit 1326 urkundlich bezeugt. Er wird Teil
einer wichtigen Handelsstraße, die in Nord-Süd-Rich-
tung verläuft. Sie verbindet das südwestlich von Nauen
gelegene Brandenburg mit zwei lür den Fernverkehr in
Richtung Norden wichtigen Flhinübergängen bei Krem-
men und Fehrbellin.
Diese mittelalterliche Wegführung spiegelt sich noch
heute im Straßennetz Nauen wider. Zwar wurden die
beiden Stadttore - im Norden das Dammtor, im Süder*
das Mühlentor - später abgerissen, doch durchqueren
nach wie vorzwei wichtige Straßen (Mittelstraße, Goe-
thestraße) in eben dieser Richtung die Stadt.
Die Entstehungsgeschichte Nauens isl nur lückenhall
zu rekonstruieren. Zahlreiche Brände bzw. Venrüstun-
gen, über die Jahrhunderle verteilt, haben nicht nur
urkundliches Material, sondern auch bauliche Zeugnis-
se zerstörl. Dennoch läßt sich aus dem Grundriß der
Altstadt Wichtiges ablesen. Er ist ein aussagekräftiges
Zeugnis lür Nauens Stadtwerdungsprozeß.
Die Besiedlung ging mil großerWahrscheinlichkeitvom
"Berg" einer Erhebung innerhalb des heuligen Alt'
stadtkerns aus, auf dem sich ursprünglich eine Burg
befand. Bodenarchäologische Untersuchungen könn'
ten über ihre Struktur Auskunft geben. Um diesen
"Burgberg' legen sich, in etwa ringförmig, mehrere
Straßen. Zweiführen noch in ihrem Namen ihrefrühere
Funkton als Markt (Marktstraße, Holzmarktstraße)' Da-

mit blieb in Nauen eine sonsl in der Mark Brandenburg
äußerst seltene Grundrißgestalt erhalten.
Denkbar ist, daß der Platz für den Marktbetrieb auf der
Marktslraße mit dem Größenruerden Nauens und dem
sich ausdehnenden Handel zu klein wurde und die

V.

VI:
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Holzmarktstraße später hinzukam.
Markant ist, daß in Nauen nie ein Platz als Marktort an
die Stelle der Straßen trat. Darin unterscheidet sich die
Sladt von anderen wichtigen havelländischen Städten
des Mittelalters. Altertümliche Formen leben hier lort.
Zehn Jahre, nachdem Nauen 1292 durch die Markgra-
fen Otto und Konrad, zwei Askaniern, wahrscheinlich
das Stadtrecht verliehen wurde;land 1302 die Grund-
steinlegung lür das erste Rathaus statt. Es entstand, wo
die Marktstraße in die Bergstraße mündet. Dies ist ein
weiterer Hinweis auf den dort zu vermutenden Sied-
lungskem.
Die Stadtkirche, ein spätmittelalterlicher Bau, steht nicht
an dieser breit angelegten Marktstraße. Sie rückt in ein
benachbartes Quartier, das im Osten durch die Mit-
telstraße, im Westen durch die Goethestraße begrenzt
wird. Ein Vorgänger könnte sich an Stelle der heutigen
Stadtkirche, der Jakobikirche, im Burgbereich befun-
den haben. Sicher ist, daß Nauen schon 1186 einen
Plarrer besaß.
Das Gebiet um die Jakobikirche mit der östlich der
Kirche gelegenen Jüdenstraße scheint im Zuge einer
Ortserweiterung, wahrscheinlich einhergehend mit der
Erhebung Nauens zur Sladt, entwickelt worden zu sein.
Dafürspräche auch die Bezeichnung Jüdenstraße. Der
Slraßenname deutet auf die 131 5 erfolgten Ansiedlung
zweier Juden in Nauen hin.
Noch heute geht der Blick von der Jüdenstraße auf das
breit ausladene Dach der Kirche. Auch wenn die Chor-
partie selbst durch die Wohnbebauung der westlichen
Mittelstraße verdeckt wird, ist derVerlauf der Jüdenstra-
ße, der Blick von dort auf den gewaltigen Kirchenbau,
womöglich als Symbol kirchlicher Macht und als mora-
lischer Appell an die geldleihenden Juden gemeint.
Neben dem Grundriß bieten auch Straßennamen wich-
tige Hinweise lür das Leben vergangener Zeiten und
das Werden der Stadt. Die Bezeichnung "Baderstraße",
die Straße bildet einen Teil des Rings um den uBergn,

weist aul mittelalterliche Badestuben hin. ln ilinen wur-
de rasiert und frisiert, zudem kleinere chirurgische
Eingriffe vorgenommen. Diese Namen sind auf Grund
ihrer kulturhistorischen Aussagekraft erhaltenswert.
Gleich nach dem großen, lastdie gesamte Stadtzerstö-
renden Brand von 1 695, nur noch Teile derJakobikirche
stammen aus der Zeil vor dem Brand, beginnt ihr
Wiederaulbau, anscheinend unter Beibehaltung des
bisherigen Straßenverlauls und einerlür das Mittelalter
charakteristischen Parzellenstruktur (unregelmäßige,
schmale aber viellach tiefe Grundstücke).
Das Erscheinungsbild Nauens wird noch heute ganz
wesentlich geprägt durch die nach dem Brande einset-
zende Bebauung, Häuser mit vielfach aus dem ausge-'
henden 17. und beginnenden 18. Jahrhundert. Dabei
handelt es sich, wie oben ausgef ührt, fast ausnahmslos
um zweigeschossige, traufständig aneinandergereihte
Wohnhäuser aus Fachwerk mit unausgebauten Sattel-
dächern und vielfach breiten, überbauten Tordurch-
fahrten, durch die Erntewagen auf den rückwärtigen
Teil der Grundstücke gelangten.
Nauen war Ackerbürgerstadt. Das Gebiet um Nauen
besitzt Ackerböden mittlerer Güte. Verglichen mit de-
nen vieler anderer Gebiet im Havelland liegen sie im
Wert weit über dem Durchschnitt. Das ist ersichtlich aus
einer Aullistung der Grundsteuerreinerträge um 1860,
da sich diese nach der Bodengüte und dem daraus zu
erwarteten Ertrag richteten. Bei etwa 140 aufgelisteten
Orten des Havellandes liegt Nauen mit 70,80 Silbergro-
schen Grundsteuer pro Morgen an sechster Stelle.
DerAckerbau war immer eine wichtige Einnahmequelle
und Existenzgrundlage vieler Bürger. Auf den rückwär-
tigen Grundstücken stehen auch überwiegend landwirt-
schaftlich genutzte Nebengebäude, die den Hof mitun-
ler ganz, häufig aber zu zwei Seiten umbauen. Hand-

werkshöle sind seltener. Sowohl die Hausfassaden als
auch die Art und Gestaltung der Nebengebäude sind
aussagekräftige Zeugnisse für die Kultur- und Sozial-
geschichte derStadt. Zudem ein Geschichtsindiz. Denn
sicher wären die landwirtschaltlichen Erträge nicht so
hoch, hätten nicht im 18. Jahrhundert, zwischen 1718
und etwa 1725 umfangreiche Meliorationsarbeiten wei-
te Teile des Luchgebietes nördlich von Nauen lür die
Landwirtschaft, speziell als Weideland, nutzbar ge-
macht. Der Soldatenkönig, Friedrich Wilhelm 1., gab
hierzu Befehl. Grenadiere und Unteroffiziere aus sei-
nem Regiment legten mit Hand an. Auch diesem Um-
stand verdankt Nauen einen Teil seines Wohlstandes,
eines Wohlstandes, der sich immer in der Architektur
niederschlägt: im Neubau ebenso wie in der Pflege des
Uberkommenen.
Unler der Regierung Friedrich Wilhelm l. wurde Nauen
eine Garnisonstadt. Möglicherweise stammen einige
der allerdings nur vereinzelt anzutreffenden ausgebau-
ten Satteldächer aus dieser Zeit. Es war unter ihm,
genauso wie unter seinem Sohn und Nachfolger, Fried-
rich ll., üblich, Soldaten in Bürgerhäusern, in extradafür
eingerichteten Dachwohnungen, einzuquartieren.
Etwa 1718 ist die Erweiterung der Stadt um die soge-
nannle Nauener Neustadt beendet. Sie entsteht auf
dem Gebiet derfrüheren Stadtbefestigung. Noch heute
lassen sich Wall- und Grabenbereich durch verschiede-
ne Höhenniveaus deutlich unterscheiden. Die Parzel-
len sind klein, gerade auch im Vergleich zu den vielfach
breiteren und tieferen im Altstadtkern. Dies ist ein
Hinweis aul die Ansiedlung minderbemittelter Bürger,
wie Ackerleute und kleinere Handwerker. Sie werden
wie vielerorts in die Randgebiete der Stadt gedrängt.
Typisch sind, wie oben ausgeführt, ein- und zweige-
schossige traufständig aneinandergereihte Fachwerk-
häuser mit unausgebautem Satteldächern.
Straßennamen, wie Mauerstraße, Wallgasse, Neue
Straße sagen etwas überdie Entstehungshintergründe
aus.
Noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts standen am
Ortsrand Nauens außerhalb der früheren Stadtbefesti-
gung eine Vielzahl von Scheunen. Wie auch andernorts
wurde sie wegen der Brandgefahr und der Nähe zu den
Feldern dort errichtet. Einer dieser Scheunenwege,
wesllich der Altstadt, ist nach heute erkennbar. Die
Scheunen stammen aus der zweiten Hälfte des 'l 9.
Jahrhunderts. Auch sie sind siedlungsgeschichtlich von
besonderer Bedeutung.
lm 19. Jahrhundert erlebt Nauen einen erneuten Auf-
schwung. Mit der Fertigstellung der Berlin - Hamburger
Chaussee, 1830, der lnbetriebnahme der Berlin - Ham-
burger Eisenbahnlinie, 1846, und der Nähe zu Berlin ist
Nauen ein verkehrsgünstig gelegener Ort. Klein- und
Großindustrie siedelt sich an, letztere in Form einer
Zuckerfabrik, der damals größten Europas.
Auch politisch gewinnt Nauen an Bedeutung. Seit 1826
ist es Hauptstadt des 1 81 6 gegründeten Kreises Ostha-
velland. Ein Landratsgebäude entsteht, erweist sich
aber schon bald als zu klein und wird 1886 durch einen
Neubau ergänzt und schließlich, im Zuge eines geplan-
ten zweiten Neubaus, abgerissen.
ln der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts setzt in
Nauen erneut eine große Bautätigkeit ein, im Alt-
stadtkern, bevorzugt an wichtigen Straßen wie die
Marktstraße und Mittelstraße, aberauch im Randgebiet
derAltstadt (Gartenstraße, Dammstraße - letztere führt
zum Bahnhof) und an die Altstadt tangierenden, für den
Fernverkehr wichtigen Straßen (Hamburger Straße,
Berliner Straße).
Das 1891 eingeweihte neugotische Rathaus steht mit
seiner übergiebelten Vorhalle und dem dahinter aufra-
genden Dachreiter eine r der. am stärksten frequentier-
ten Straßenkreuzungen,derStadt; da, lvo die'von Osten
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kommende Berliner Straße in die Hamburger Straße
mündet. Der Bau ist Wahrzeichen, Ausdruck städti-
schen Selbstbewußtseins. Ahnliches gilt f ür einige Wohn-
und Geschäftshäuser im Altstadtkern. Auch sie sind
Blicklänge wie Mittelstraße 12 - 16, das sogenannte
Bartzsche Haus, Marktslralle24. Mit dem industriellen
Aufschwung wächst die Stadt, ihr Bedarf an Mietwoh-
nungen steigt. Nicht zuletzt dem tragen diese Häuser
Rechnung.
ln ihrer Gesamtheit verdeutlichen die baulichen Anla-
gen des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts die
Stellung Nauens als Verwaltungs- und Wirtschaftsmit-
telpunkt der Region. Viele Gebäude dieser Zeit besit-
zen zudem eine besonderestadtbildprägende Funktion
und bemerkenswerte architektonische Qualität.
Von Zerstörungen während des Zweiten Weltkrieges
und eingreifenden Veränderungen nach 1945 blieb der
Altstadtkern Nauens weitestgehend verschont. Auch
die Randbebauung, darunter die sogenannter Nauener
Neustadt, weist im Gegensatz zum ebenfalls havellän'
dischen Rathenow partiell noch eine bemerkenswerte
Dichte an historischer Bausubstanz.
Nauens Altstadt in Gesamtheit dokumentiert anschau-
lich die Stadtentwicklung, die sich einerseits durch
kontinuierliches Wachstum über die Jahrhunderte hin-
weg auszeichnet, andererseits durch bestimmte Zäsu'
ren geprägt wird. Wesentliche Erkenntnisse über städ'
tebauliche Etappen lassen sich sowohlaus dem Studi-
um der Stadtanlage insgesamt, als auch aus der Be-
trachtung einzelner Straßen- und Platzräume gewin-
nen. Durch die Einzelbauten verschiedener Jahrhun-

derte wird darüber hinaus die Ablolge kunstge-
schichtlicher Stilepoche und bauhandwerklicher Ent-
wicklungen deutlich.
Frühere wirtschaftliche und soziale Verhältnisse spie-
geln sich in der Struktur des Stadtgelüges, der einzel-
nen Quartiere, Parzellen und Gebäude wider.
Als historisch gewachsener Bereich mit vielfälligen,
sich zu einer Einheit fügenden Geschichtszeugnissen,
stellt die Altstadt von Nauen ein siedlungs- und kul-
turgeschichtlich, städtebaulich und künstlerisch bedeu-
tendes Denkmal für die Mark Brandenburg dar, das in
seiner überlieferten Substanz und seinem Erschei-
nungsbild erhaltenswert ist.

$ 4 Rechtsfolgen
Mit lnkrafttreten dieser Satzung unterliegen das Erscheinungs-
bild des Denkmalbereiches einschließlich der vom sachlichen
Geltungsbereich erfaßten baulichen Anlagen, Straßeräume
und Grünflächen mit ihrer das äußere Erscheinungsbild tra-
genden Substänz den Schutzvorschriften des Denkmalschutz-
gesetz des Landes Brandenburg. Die Paragraphen 12 und 15
des Denkmalschutzgesetzes werden in der Anlage 2 nach-
richtlich wiedergegeben.

$ 5 lnkrafttreten
Die Stellungnahme des Brandenburgischen Landesamtes für
Denkmalpflege zur Satzung liegt der Gemeinde vor. Die Sat-
zung tritt am Tag nach der öffentlichen Bekanntmachung in
Kraft.

Appel
Bürgermeister

Anlage 1: Karte des Geltungsbereichs
Anlaoe 2: SS 12 und 15 Denkmalschutzgesetz

Anlaoe 1

Geltungsbereich
Denkmalbereichssatzung



Anlage ?

Fachgesetze/Fauneben iecht
DenkrnaI sclnrtzgesetz

t 
E haltungsPllichr

(1 ) Eigentümer und sonstige Nutzungsberechtigte von Denk-

*äf"n- haben diese im Rahmen deq ihnen Zumutbaren zu

schützen. zu pllegen und zu erhalten.

ä diläil*ü"nloi" *ii rtnr"ngt"ichen Erdarbeiten verbun-

Jän sinC, trägt derVeranlasser im Rahmen des itrm Zumutba-

;;;l; i;;; für den schutz und die Erhaltuns der Denkmale'

Oie OaOurclr mittelbar oder unmittelbar betroffen sind'

(3) Für die Zumutbarkeit ist auch zu berücksichtigel',inryte1e!t

)u*"nOrng"n aus öffentlichen Mitteln oder ste-uerliche Vortei-

le in Anspr-uch genommen werden können' Die Eigentümer

unä Sonttig"n üutzungsberechtigten können sich nicht a.ul

g"t"rtunqä durch erhöhte Erhaltungskosten berufen' die

J"o"i"n ierursacht worden sind, daß Erhaltungsmaßnahmen

G;"; Gesetz oder sonstigem ölfentlichen Recht zuwider

unterblieben sind.
(4) Oas Land, die Landkreise und die.Gemeinden tragen zur

Lin"ltung ,nä rit"g" der Dbnkmale nach Maßgabe der ihnen

i, i ü"rtulun g steh-bnden Htrshältmittel bei'

ErlaubnisPllichtige Maßnahmen
(1) Wer ein Denkmal
- ' instandsetzt, wiederherstellt, umgestaltet oder verän-

dert,
- in seiner Nutzung verändeft'
- von seinem Standort entfernt,
- durch Verähderungen, Wegnahme oder Hinzulügung

von Anlagen oder sonstigen Maßnahmen in seiner

Umgebung, in seiner Substanz oder.seinem Erschei-

nungsbild verändert oder beeinträchtigt'
bedar{ eineiErlaubnis durch die untere Denkmalschutzbehörde'

Die Erlaubnis ist zu erteilen, wenn Gründe des Denkmalschut-

zes nicht entgegenstehen odef eine überwiegendes öffentli-

ches lnteresse die Maßnahrire verlangt' : . 
.

(2) Soll ein Denkmal zerstört oder weggengmmen.wgldqn'
üeOart Ales Oer Erlaubnis derobersten Denkmalscht'ltzbehörde'

ts)äib Gtä"Jlrungen und Maßnahmen an Denkmalen sind

äofunientationspflichtig; verantwortlich dafür ist der Eigentü-

"l"i]oOi 
S""ttig;'Nutz-üngsberechtigte oder der Veranlasser

nach,Maßgabe:der Denkrnalsehutzbehörde.
(4i lst,für eine'Maßnahme nach den Absätzen 1 und 2 oder

näcn anOeien gesetzlichen Bestimmungen eine Planfeststel' '

lun g, Genehmi-gung,'Erlaubnis, Bewilli$=ung, Zulassung oder

Zus-timmung ertorOlnicn, so entscheidet die zuständige Be'

hörde im Benehmen mit der zuständigen Denk-
malschutzbehörde. Der Denkmalschutzbehörde obliegt hier'

üiil 6;achung des in ihren Aufgabenbereich fallenden .
Teils nach den Bestinirnungen dieses Gesetzes'


